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Badischer Landesfeuerwehr-Verband
Präsident : Kommandant Friedrich Müller , HeidelbergHauptstraße 73, Fernruf S2
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Nummer 16 Baden -Baden , 15 . August 19ZZ 54 . Jahrgang

An sämtl. Feuerwehren des Kreisverbandes V.
Der Kreisansschuß beehrt sich . zur -diesjährigen

Abgeordneten -Tagung
am Sonntag , den 27. August a. c . nach Hattingen

kameradschaftlich einzuladen.
Die Sitzuna beginnt vormittags 8 Uhr im Gasthaus zum„Badischen Hof" , mit nachstehender Tagesordnung .Mittags 12 Uhr : Mittagessen. Die Mitglieder des Kreis -

Ausschusses essen im „Badischen Hof" — Mk. 1.40 trocken perGedeck . Die übrigen Abgeordneten in verschiedenen Gasthäu¬sern zum Einheitspreis von Mk. 1 .40 per trockenes Gedeck : eswird überall dasselbe Essen serviert .
Nachmittags )42 Uhr Beginn der Schulübungen beiderWehren , anschließend : Hauptprobe und Vorbeimarsch mit Ge¬räten und Zug Nach dem Festplatz , wobei, sich die eiuaeladeuenWehren anschließen.
Auf dem Festplatz: Begrüßung . Festrede . Darbietungen derörtlichen Vereine , gesellige Unterhaltung und Tanz .
Anzug : kleine Uniform Mütze und umgeschnallti : Ehren¬

zeichen sind anzulegen.
Die Wehren des Kreises V . die in der Sitzung nicht ver¬treten sind , rverden in Strafe genommen.
Die Stimmenverhältnisse der einzelnen Wehren finden sichin der Einladung : dieselbe berechtigt zum Eintritt im den Sit¬

zungssaal und ist der Kontrolle vorzuzeigen . Die Namen der
zu dekorierenden Kameraden sind gleichfalls in der Einladung
enthalten : jeder zn Dekorierende erhält eine solche.

Müllheim , den 1 . August 1833 .
Der stellvertretende Vorsitzende:

Hermann R i e g g e r d t , Fenerlöschinspektor.
Der Sekretär : Wilh . O e st e r l i n . Fahrnau .

Tages - Ordnung
zur Abgeordneten-Versammlumg am SonNtaa . 27 . August 1838 .vormittags 8 Uhr , im Gasthaus z. „Badischen Hos" in Hallingen .1 . Tätigkeits - und Kassenbericht.2. Anwesenheits -Feststelluna .

3 . Wahl eines ersten Kreis -Vorsitzenden .4. Ehrungen .
5. Badisches Feuerwehr -Museum , Karlsruhe .
6. Wahl des Ortes für den Abgeorönetentaa 1834 (An¬trag Zell — SOjährig —
7. Wünsche und Anträge .

Erläuterungen z« obiger Tagesordnung :Zn Punkt 3 : : „Unser bisheriger bewährter Vorsitzender.Herr Kommerzienrat O . Horn hat seine Aemter im Landes - undKreisverband niedergele-gt, weil sein gegenwärtiger Kr -ank-heitszustand nicht erwarten läßt , daß er in absehbarer Zeit sei¬ne völlige Gesundung wieder erlangt .
"

Zu Punkt 5 : „Die Berufsseuerwehr Karlsruhe , in engerVerbindung mit dem Landesfeuerwehr -Verband möchten inKarlsruhe ein Feuerwehr -Museum errichten-. Zu diesem Zweckwerden antike Löschwerkzeuge , wie Kannenspritzen', Drucksiprit -
zen , Fenereimer , Ledcrschläuche , Butten usw. aesncht. die wo¬
möglich die Jahreszahl tragen , in welchem Jahr und wo sie er¬
stellt sind. Auch an den Kreis V ist die Ausforderuna eraanaen ,mitzuhe-lsen . daß das Markgrüflerlan -d in dem Museum vertre¬ten ist. Es werden deshalb alle Abgeordneten, die an der Hal -ttnger Sitzung teilnehmen , ersucht , in ihren Wehren nach diesen
Ausstellungsgegenständen Umschau zu halten, damit nach Karls¬
ruhe berichtet werden kann , welche Feuerwehr mithilft und was
für Gegenstände zur Versüguug gestellt -werden können. Zur
Abgabe der Ausstellungsgegenstände ist die Zustimmung der
betr . Gemeinde nötig , weil sie Eigentümerin ist . Eine Ent¬
schädigung für die Ausstellungsgegenstände wird nicht bezahlt .

"

dleree ^ es - 6enr
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Der 31. BadischeLandes -Feuerwehrtag . der in den Tagendes 12 .- 14. August in den Mauern der Golöftaöt Pforzheim ab¬gehalten wurde , hat den Einwohnern von Stadt und Land diezeitgemäße Ausrüstung und Löschtaktik der Feuerwehr gezeigt.Aus diesem Grunde halte ich es für geboten, mich etwas überdie Entwicklung des Feuerlöschwesens zu äußern , dabei gernehoffend, im Interesse der Einwohnerschaft der Stadt Psorz-heim sowohl, als auch derer des Landkreises zu handeln , denendie Geschichte der Feuerwehr völlig unbekannt ist.Wenn man heute die Feuerwehr fahren oder exerzierensieht, macht sich der Hundertste Einwohner gar keinen Begriff ,wie langsam der Aufbau der Feuerwehr erfolgte und daß biszu dem heutigen Stand derselben fast AM Fahre nötig waren ,bis alles auf Grund von Erfahrungen , mühsam erkämpft, be¬schafft und durchgeführt werden konnte. Deshalb möchte ich beider Schilderung des Feuerlöschwesens bis aus die erste deutscheGeschichte zurückgreifen.Den alten Germanen war das Feuerlöschwesen völlig un¬bekannt . denn da zu jener Zeit alle Bauten aus Holz bestan¬den , so brannten bei der leichten Bauart und der einsamenLage der Gehöfte, nur einzelne Bauten nieder , die aber bei dem

Holzreichtum der deutschen Wälder rasch wieder aufgebaut wer¬den konnten, fodatz der Brandschaden ohne Bedeutung war . Alsaber nach und nach aus den römischen Castellen und LagernStädte entstanden, mit krummen , engen und winkeligen Gas¬sen , da lernte der Mensch aar bald die Macht des entfesselndenElementes kennen und fürchten . Da sann man auf Mittel zurBekämpfung der Brände ! Freilich waren die Löschmittel , dieman schuf , anfangs völlig unzureichend, denn die Spritze , jenesunentbehrliche Gerät im Kampfe gegen das Feuer , war nochnicht erfunden . Wohl hatte man hölzerne oder kupferne Was-serkufen und in späteren Jahren auch hölzerne Stoßspritzen ,aber diese allzukläglichen Hilfsmittel , die nur zu oft ihrenZweck verfehlten , waren kein Feuerschutz . Jede neue Feuers¬brunst veranlaßte dann die Ratsherren zu neuen Verordnun¬
gen . doch blieb im Groben und Ganzen alles beim alten . So
ging es zunächst über KM Jahre fort ! Endlich erfand im Jah¬re 1518 der Goldschmied Anton Plattner in Augsbura eineFeuerspritze , die aber noch keinen Windkessel hatte , weshalb der
Strahl nur stoßweise austrat und ein im Innern eines Hauseswütendes Feuer überhaupt nicht treffen konnte. Der Zirkel^
schmieö Hans Hautsch in Nürnberg verbesserte diese Erfindungim Jahrs 1547 dadurch , indem er für die Spritze den Wind¬
kessel schuf , dessen Zweck bekanntlich der ist. den Druck , der Kol¬
ben aus die Wasserfläche auszugleichen und einen gleichmäßi¬
gen Strahl zu erzielen. Aber noch fehlten dieser Erfindung drei
Hauptteile , nämlich der Wagen, der Sauglschlauch und der
Druckschlauch . Das Wasser mußte mit Eimern in den Svritzen -
kasten geschüttet werden, eine bei Nacht und im Winter mit
Recht sehr unbeliebte Arbeit. Dann war . anstelle des Schlau¬
ches, ein sogenannter Schwanenhals mit Mundstück an der
Spritze aufgebracht, mit dem man jedoch nur von außen nachinnen und von unten nach oben Wasser geben konnte. Bei
dieser Gelegenheit möchte ich darals Hinweisen , daß man heute
noch bei Revisionen in Gemeinden Spritzen vorfinöen kann, die
stasrk an diese ersten Löschmaschinen erinnern . Aber daran
waren schuld , der Mangel an Gemeinsinn , vor allen Dingen der
Geiz, dieser Todfeind gesunden Fortschrittes und schließlich —
die nach dem Kriegs entstandene wirtschaftliche Notlage. Im
Jahrs 1698 erfand der Brandmeister Jan van der Havöe in
Amsterdam den Sauge - und den Druckschlauch, die aus Leder
hergestellt und genietet waren . Damit war in der Hauptsache
die Erfindung der Spritze , abgeschlossen. Van der Hayöe führte
auch schon zu damaliger Zeit den Jnnenangriff ein. schon um
zu zeigen, daß seine Spritze ein im Innern eines Hauses aus -
gebrochenes Feuer zu löschen im Stande sei . Das war ein
durchschlagender Erfolg ! Doch wurden dis weiteren 170 Jahre
keine nennenswerten Fortschritte mehr gemacht . Es muß je¬
doch erwähnt werden, daß die Weberei Horbelt in Sommershau¬
sen a . M . die ersten Hanfschläuche Lieferte , wenigstens gebt dies
aus einer Rechnung aus dem Jahre 1866 hervor , die sich im
Archiv der Stadt Nürnberg befindet. Man löschte, so gut man
es vermochte , ohne Reglement und vor allen Dingen ohne
Brandtaktik , also so aut als man es eben verstand. Meist
brannten die im Feuer stehenden Gebäude bis auf die Grund¬
mauern nieder ! Dazu kam, daß jeder Einwohner oder Bür¬
ger kommandieren aber wenig arbeiten wollte. Jeder schrie
und kommandierte , bis grenzenlose Verwirrung herrschte . Durch
solchen Wirrwarr blieb es natürlich nicht aus . daß ganze Stra -
henzüge eingeäschert wurden und mancher Helfende dabei tödlich
verunglückte. Dann trat jener Augenblick ein , den Schiller
in seiner „Glocke" so ergreifend schildert:

„Hoffnungslos , weicht der Mensch der Gütterstärke .
Müßig sieht er seine Werke
und bewundernd untergehen".

Da brachte der große Brand in Hamburg im Jahre 1811 .
bei dem ein Schaden von 40 0000 000 Mark entstand und 2000
Menschen obdachlos wurden , eine rasche Wendung zum Besse¬
ren ! In Durlach wurde auf Grund dieses furchtbaren Brand¬
unglückes die erste Freiw . Feuerwehr gegründet , der bald wei¬

ters Gründungen von Wehren im deutschen Reiche folgten. DasVolk wurde endlich wach! Der Spritzebauer Karl Metz inHerüelbera leistete hinsichtlich der Ausbildung Freiw . Fsuer -wehren ganz Hervorragendes . 1861 wurde in Berlin die ersteBerussfeuerwehr gegründet und von diesem Zeitpunkte anwurde die Brandbekämpfung nach taktischer Vorschrift und dasEr.erzieren nach besonderem Reglements betrieben . Nun folg¬ten bald weitere Berufsfeuerwehren , z . B . in Hamburg Bre¬men, Danzig usw. und heute haben 80 Städte und 32
'

indu¬strielle Werke Verufsfeuerwehren . Jede , selbst die kleinsteDladt und fast jedes Dorf hat heute seine Freiw . Feuerwehr .Im Jahre >1867 baute I . A . Stahl in Nürnberg die erste fahr¬bare Schiebeleiter und im Jahre 1876 die erste Drehleiter fürFeuerwehren . Dann wurde die telegraphische Feuermeldungemgeführt . zuerst nach dem Zeiger — dann bald darauf nach demMorieiystem. Die erste Dampfspritze wurde in Deutschland vonKraus in München für die dortige Berufsfeuerwehr im Jahre1873 geliefert. Die Rauchschutzapparate wurden einaeführt . zwarnoch sehr schwerfällig und umständlich aber doch von großemNutzen . Ende der 60er Jahrs wurden nach mehrjährigem Be¬stehen der ersten Freiw . Feuerwehren . Landesverbände gebil¬det. Der Badische Landesfeuerwehrverband erblickte im Jahre1863 in Lahr die Welt. Heute steht dieser mit an erster Stelleder deutschen Landes-Feuerwehrverbände . Er ist mustergiltiaorganisiert und leistet segensreiche Arbeit für das ganze Ba¬dener Land. An seiner Spitze steht dessen Präsident . HerrBranddirektor Friedrich Müller . Architekt in Heidelberg: derdie Geschicke des Verbandes mit Energie und großem Ver¬ständnis leitet . Er steht im dauernden direkten Verkehr mitder Landesregierung , wodurch dies« über den Stand des Feuer¬löschwesens , aber auch über die Wünsche der Feuerwehren stetsunterrichtet ist . Der Landesverband zerfällt wieder in 11 Kreis¬verbünde, die in den 11 politischen Kreisen gebildet wurden , unddenen je ein Kreisvorsitzender vorsteht. Von den zuständigenLandratsämtern wird aus den Reihen der Kommandanten jeein Feuerlöschinspektor ernannt , die die Berbinduna mit denLandratsämtern aufrechtzuerhalten haben. Dieselben haben diekleineren Feuerwehren zu beaufsichtigen und zu beraten undüber alle Forderungen ihr Gutachten abzugeben.
Aus Kommandanten badischer Feuerwehren und Beamtender Landesseuerwehr -Unterstützungskasse lLafukaj ist eine tech¬

nische Kommission gebildet, die über Zuwendungen zur Be¬
schaffung von Feuerlöscheinr ich tungen beratet und beschließt .

In Pforzheim , woselbst eine schlagfertige Freiw . Feuer¬wehr mit einem Weckerlinienlöschzua den Schutz der Stadt aeaenBrandgefahren übernommen hat . führt Herr Architekt Forsch -ner das Oberkommando unermüdlich und mit Umsicht. Ihm
zur Seite steht der Löschzugführer. Herr Haueisen , und- die
Offiziere wie Obleute der einzelnen Feuerweürabteilungen .Diese zusammen bilden den Verwaltungsrat . Dem Löschzug' stehen folgend» Fahrzeuge und Geräte zur Verfügung : 1 große,
Automobilspritze. 1 automobiler Mannschaftswagen . 1 automo¬
bile Drehleiter , sowie diverse Spezial -Lvsch- und Rettumgsgs -
räte , den übrigen Abteilungen eine Anzahl Fahrzeuge für
Pferd « und Handzug. Im eigenen Feuerwehr -Depot sind täg¬
lich 3 Kraftwagensahrer beschäftigt , die auch dortselbst ihre
Wohnung haben. Die Fahrzeuge des Löschzuaes sind , außer
mit den modernsten Rettungsgeräten . auch mit Atemschutzgerä¬
ten ausgerüstet , sodaß jeder Mann des Löschzuges mit einer Gas¬
maske versehen ist. Häufige Uebunaen und Rauchproben , letz¬
tere in einem besonders geschaffenen Rauchkeller , tragen zur
zeitgemäßen Ausbildung der Führer und Mannschaften des
Löschzuges wesentlich bei . Der Alarm geht infolge der Wecker¬
einrichtung ganz geräuschlos vor sich , sodaß von der Einwohner¬
schaft , besonders zur Nachtzeit niemand von einem Feuer etwas
gewahr wird . Es sei denn , es handelt .sich um sin ausgebroche-
nes Großfeuer , das den allgemeinen, also den öffentlichen Alarm
erfordert . Doch gehört ein solcher. Dank der Schlagfertiakeit
des Löschzuges , zu den Seltenheiten . Zur Abgabe der Feuer -
Meldungen ist eine automatische Feuermelderanlaae geschaffen,
dis sich z. Zt . noch in der Polizeiwache befindet und von den
dort diensthabenden Beamten bedient wird.

Soweit über die Geschichte des Feuerlöschwesens, die ich
nur in kurzen Umrissen geschildert habe . Nun möchte ich im
Nachstehenden noch kurze Richtlinien über Verhalten bei Aus¬
bruch eines Brandes geben , denn die Einwohner in Stadt und
Land können gar nicht genug über solche Fälle belehrt werden.

Sofern « nicht durch Explosion gleich ein ganzes Haus in
Flammen steht , sind sofort alle Türen und Fenster des betref¬
fenden Raumes zu schließen , die Feuerwehr zu alarmieren und
bis zu deren Eintresfen mit etwa vorhandenen Handfeuerlö¬
schern oder Haushydranten das Feuer so gut als möglich an
der weiteren Ausbreitung zu hindern . Bei einem Brande im
Keller- oder Erdgeschoß soll man alle nach der Treppe führen¬
den Türen schließen , dafür die Fenster der Zimmer nach der
Straße zu öffnen und fick der Feuerwehr bemerkbar machen . Bei
Beraualmuna von Räumen binde man sich einen nassen
Schwamm oder ein nasses Taschentuch vor Mund und Nase und
gehe gebückt oder kriechend in den Raum vor . denn etwa 1
Meter , vom Fußboden entfernt , ist immer noch atembare Luft.
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Niemals lall der Rückzug über eine veraualmto Treppe ange -tretttl werden ! Dann soll jeder Haushaltnngsvorftand auch sei¬ne Angehörigen . oder — falls vorhanden — sein Personal hinund wieder auf die zu treffenden Mahnahmen bei einemBrande Hinweisen . Somit diese ein Feuer nicht unvorbereitettreffen kann . Vor allen Dinaen muh die Feuerwehr sofort

alarmiert werden , ganz gleich ob der Hauseigentümer glaubtmrt dem Feuer allein fertig zu werden . Viele haben sich da¬rin schon schwer getäuscht . Heute bedeutet jeder Brand einenweiteren Verlust an unserem Nationalvermögen und einen 'sol¬chen zu verhüten , ist Pflicht jedes deutschen Mannes .H . Stah l . Stadt . Branddirektor i . R . . Wiesbaden .

Auf die Anfrage eines Kreisverbandes , ob die vorhandenenHanfgurten weiter verwendet werden können wird in der„Hessischen Feuerwehr -Zeitung " ein vom Preußischen Feuer¬wehrbeirat an die Hess . Vrandverf . -Karnmer erstattetes Gut¬achten zur allgemeinen Kenntnis gebracht .
Abschrift .

Preußischer Feuerwehrbeirat e . V .
Bei Beantwortung der Frage , ob und in welcher Hinsichtdie Verwendung lederner Steigergurten gegenüber solchen ausHanf pp . Vorteile bietet , mutz man sich vor Auaen führen , vonwelchen Berufsgruppen Hakengurten benutzt werden , welchenZweck der Hakengurt zu erfüllen hat u . welche Anforderungen andas Material auf Grund der Verwendungsart eines solchenGurtes zu stellen sind.
Hakengurte werden in der Hauptsache von der Feuerwehrund von Berufsgruppen , die Arbeiten in gröberer Höhe aus¬zuführen haben , wie beispielsweise Telephon - und Telegraphen¬arbeiter , Gerüstbauer , Dachdecker. Klempner und z. T . auch vonGärtnern beim Beschneiden hoher Bäume benutzt .Hinsichtlich des Verwendungszweckes , der Inanspruchnahmeund der Behandlung der Gurte bestehen innerhalb der Be¬rufsgruppen , so z>. «B . einer Berufs - und einer ländlichen Freiw .Feuerwehr , Unterschiede .
Der Hakengurt dient zur Sickerung gegen die Gefahr desAbsturzes und soll dem Benutzer die Möglichkeit geben , dieHände für andere Verrichtungen frei gebrauchen zu können .Hierbei kann es Vorkommen , daß neben dem Eigengewicht desRettenden der Hakengurt noch das Gewicht eines gefährdetenMenschen aufzunehmen hat . Bon der einwandfreien Beschaf¬fenheit des Gurtes hängt demnach das Leven seines Benutzers ,unter Umständen sogar das Leben zweier Menschen ab. Darausergibt sich , datz an das Material , aus dem der Hakenaurt anzu -fertiaen ist . hohe Anforderungen bezüglich der Festigkeit zustellen sind .
Wenn man das durchschnittliche Körpergewicht eines erwach -

senen Menschen mit 80 Kilogramm annimmt , und dazu einen' Sicherheitsfaktor von IM Prozent in Rechnung stellt , kommt manaus Belastungen von 200 Kilogramm . Die untere Grenze derBetastung dürfte demnach bet 200 Kilogramm zu suchen sein.Hakengurte , die bei Prüfungen diese Betastung nicht gushalten .mühten von der Benutzung ausgeschlossen werden .In der Regel werden Hakengurte aus Hanf . Wollgarn oderaus Leder hergesiellt , also aus pflanzlichen oder tierischen Roh¬stoffen . Unter den vegetabilen Rohstoffen nimmt bezüglich der
Festigkeit die Hanffaser die günstigste Stelle ein . In früherenJahren wurden daher Hakengurte ans schließlick aus Hansgewe -
ben hergestellt . Der Hauptfehler iedvck. der diesem Gurt an¬haftet , ist darin zu erblicken , datz das Hanfgewebe in außeror¬dentlich starkem Matze die Feuchtigkeit aufsaugt und leicht die
Form verändert . Werden die Hanfqnrte durch und durch nahund nicht genügend getrocknet , dann bekommen sie in verhält¬nismäßig kurzer Zeit die unangenehmen und nicht ungefähr¬lichen Stockflecke , wie mau sie in gleicher Weile an roh ge¬webten Hanfschläuchen beobachten kann , wenn sie noch halb nahauf die Schlauchhaspel gewickelt werden .Wenn nun aus Hanfgeweben hergestellte Hakengurte die
bei der Benutzung feucht geworden sind , nickt sofort wieder
sorgfältig getrocknet und gereinigt werden , werden sich haupt¬
sächlich an den Nahtstellen bald Schimmel - und Fäulnisstellenbilden , die das Gewebe zersetzen und die weitere Benutzung
eines solchen Gurtes zu einer Gefahr für den Träger werden
lassen . Aber nicht allein die Feuchtigkeit ist es . die das Ge¬
webe zersetzt , in weit größerem Maße werden erfahrunasaemäh
solche Zerstörungen der Hanfsaser durch vergossene Salzsäure ,sogenanntes „Lötwasser " bewirkt . Diese Art der Zerstörung ist
häufig an Hakengurten beobachtet morden , die von Telegra -
phenarbcitern und Klempnern benutzt worden sind und ist
zurückzuführen aus die leidige Angewohnheit der genannten
Arbeitergruppen , den Hakenaurt . im Werkzeugkasten zu trans¬
portieren . in dem auch gleichzeitig die Salzsäure transportiert
wird . Dos Gefährliche bei dieser Art von Beschädigungen ist
darin zu erblicken , daß die Beschädigung äußerlich kaum sichtbar
ist und aus diesem Grunde nicht beachtet wird , während das
Gewebe an den bctr . Stellen bereits zerstört ist und nickt nvehr
die nötige Sicherheit bietet .

Die verschiedenartige Verwendung des Hakenaurtes und die
damit zu stellenden Anforderungen hat bei den Feuerwehren
auch zu verschiedenen Ansichten in der Wahl des Stoffes und
der Bearbeitung geführt .

Bei ländlichen Freiw . Feuerwehren liegen die Verhältnisse
bei der geringen Höhe der Landhäuser und der ländlichen Be¬
bauung überhaupt so , daß eine Tätigkeit der Feuerwehrleute

als Steiger fast ausgeschlossen ist und die Inanspruchnahme undder Zweck der Hakengurte in anderem Verhältnis zur Verwen¬dung bei einer Berufsfeuerwehr steht.Die Steigergurte aus Gurteustoff haben insofern Vorteileaufzuweisen , als sie gefärbt werden können . Häufig sind sie mitroten Streifen getönt , um die provinzielle Zugehörigkeit er¬kennbar zu machen . Die Gurten sind meistens mit großen bir¬nenförmigen Karabinerhaken an einem Gurtrina ausaestattet .da sich der Hanfgurt in Verbindung mit dem sehr verbreitetenverschiebbaren Gurthaken nicht bewährt hat . Der Gurtstofs ge¬braucht keine besondere Pflege gegenüber Leder , um geschmeidigzu bleiben . Die Karabinerhaken gewähren dem Steiger zwargrößere Bewegung , kommen aber zu einer Befestigung auf derAusziehleiter selten in Frage . Im übrigen hat sich die Aus¬führung in der Praxis als haltbar und brauchbar erwiesen .Der Ansicht, daß ein Steigergurt aus Hanf für Freiw . Feuer¬wehren seine Dienste durchaus leistet , kann daher boigetretenwerden , sobald die vorstehend geschilderten Verhältnisse vor -liegen .
Die mit gewöhnlichen Hanfgurten bei erhöhten « Ansprüchengemachten ungünstigen Erfahrungen haben teilweise dazu ge¬führt , entweder die Hanfgurte zu verstärken oder solche ausWollgarn in genügend starker und schwerer Qualität zu wäh¬len . Vielfach «ist man dazu übergegangen , den Hakengurt inseiner ganzen Länge mit Leder zu unterlegen . Dadurch erhiel¬ten die Gurte eine etwa doppelt so große Festigkeit . Man istalso da , wo es sich um die Erhöhung der Festigkeit des Haken¬gurtes handelt , zum Ledermaterial überaegangen wegen seinerVorzüge .
Da sich das Gewebe bei Han ? und Wvllgurten allein nichteignet . Nähte aufzunehmen und leicht ausfranst , ist es bei die¬sen Gurten notwendig , bei Befestigung der Schnallstößel .Schnallstrippen und Ringkappen zur Aufnahme der Sticke undNähte besondere Lederstttcke zu unterlegen , «wodurch sine we¬sentliche Verteuerung entsteht und die Fehlerauellen — Stocktg -werden der vielen Nähte — naturgemäß erhöht werden .
Auch die mit verstärkten Hanf - und Wollaurteu gemachtenungünstigen Erfahrungen haben seit einigen Jahren die Freiw .Feuerwehren veranlaßt , für ihre Steiaerabteilunaen vielfachLedergurte anzuschaffen . Bestimmend für die Einführuna «desLedergurtes ist in 1 . Linie die etwa 100 Prozent größere Traa -festigkett gegenüber dem Woll - und Hanfgurt sowie die gröbereSicherheit und Haltbarkeit des Lederaurtes auch dann , wenn ernachlässig aufbewahrt und «behandelt werden sollte .
Leder besitzt bekanntlich eine außerordentliche Hobe Zug - undBruchfestigkeit und ist schon aus diesem Grunde als das geeig¬netste Material für Hakengurte anzusehen . «Prüfungen vonLederstreifen aus bestem Kernleder in den Abmessungen einesHakengurtes haben ergeben , daß ein solcher Gurt in der Längs¬richtung geprüft Belastungen bis 1M > Kilogramm verträgt . Auchbei exzentrischer Belastung , wie «sie in der Praxis häufig vor¬kommt . wurden noch Werte von 760—800 Kilogramm erreicht ,also Belastungen die in jeder Beziehung als hinreichend an¬gesehen werden können und bei Hanf - «uns Wollgurten gleicherAbmessungen nickt erreicht werden . Zerstörungen der Lederfaserdurch Feuchtigkeit sind fast ausgeschlossen , da dieselbe vermögeihres Fettgehaltes «keine Feuchtigkeit annimmt . AusgenäbteSchnallstrippen , bei denen «infolge Durchfaulens der Nähte im¬mer die Gefahr des Abreißens besteht , «sind an «den modernenHakengurten nicht mehr vorhanden , da die Befestigung nicktmehr wie früher durch Schnallstrivven . sondern durch «im Gurt¬leder selbst angebrachte «Schnallöcher geschieht . Nähte , die injedem Falle « ine Schwächung des «Gurtes bedeuten , sind andiesen Gurten weitgehend vermieden und nur noch am Gurt¬ende vorhanden , an dem die Schnalle befestigt ist.

Die ledernen Steigergurten «von 8^ —8 Zentimeter haben
sich in Verbindung mit dem Berliner Schieberkarabinerüakenim allgemeinen gut «bewährt und werden von den größerenstädtischen Feuerwehren eigentlich nur noch getragen . Vorbe¬dingung für die jahrelange Haltbarkeit ist allerdings , daß derGurt von vornherein aus dem besten , vollwertigen Kern heraus¬geschnitten ist und während des Gebrauchs aut gepflegt wird .Bei der Pflege des Leöergurts ist zu beachten, datz der Gurtniemals schnell oder zu scharf getrocknet wird und datz er «inAbständen von einigen Monaten mit einem Wollappen leicht «in¬gefettet wird , am besten mit Lederfett . Tran oder deral . . aberkeinesfalls Mineralöl , was für das Leder direkt «schädlich ist .Die Breite des «Lodergurts «soll möglichst 9 Zentimeter nichtübersteigen , weil breitere Lederaurte sich dem Körper nicht ge¬nügend anschmiegen und für kleinere Leute nnbeauem sind .Werden an dem ledernen Steigergurt noch «die bekannten Not¬haken oder Ringe befestigt , so müssen die Lederkapven für «die
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Nothaken usw. mit weiten Stichen aufgesetzt werden , da durchsine Naht mit ena-en scharfen Stichen der Lederaurt in seiner
Zugfestigkeit erheblich geschwächt, evtl , durchgeschnitten würde.Das Leder für die Anfertigung der Hakengurte ist stets
durch einen Sachverständigen auszuwählen . Die Lieferfirma
muh verpflichtet werden, nur das Beste vom Besten zur Aus¬
wahl vorzulegen .

Um einen Ueberblick über die Güte des Leders zu erhalten ,sollen beim Ausschnitt schmale Lederstreifen geschnitten und
diese aus ihre Reißfestigkeit vorher geprüft werden.In der Konstruktion der jetzt bei den Feuerwehren ge¬
bräuchlichen Ledergurte sind teilweise noch Fehlerguellen sestzu-
stellen . Eine Fehlerquelle liegt in den Schnallstrivpen . die be¬
reits bei 36V Kilogramm Belastung zerreiben , obwohl sie aus be¬
ster Kernleder bestehen . Wenn ein Zerreißen einei- neuen ein¬
wandfreien Schnallstrivpe aber bereits bei 360 Kilogramm Be¬
lastung eintritt , kann angenommen werden , daß die Schnallstrip-
pen eines älteren mehrere Jahre im Gebrauch befindlichen Gur¬
tes eine weit geringere Belastung , vielleicht nur 160 Kilogramm
aushalten werden . Mit Bezug darauf , daß bereits von einem ge¬
wöhnlichen Hakengurt aus Hans eine Belastuna von 200 Kilo¬
gramm unbedingt gefordert werden muß . ist diese Belastung
bet Leder zu gering. Es erscheint deshalb notwendig , die Schnall¬
strippen wegzulassen und den Gurt mit einer Schnalle und zwei
kräftigen Dornen zu versehen, die in entsprechend in dem Gurt
selbst angebrachte Löcher greifen . Bei einer derartigen Kon¬
struktion wäre die Gefahr des Durchreißens bezw . Abreißens
der Schnallstrippen vermieden und die größere Festigkeit des
Gurtes selbst voll ausgenützt. Aus ähnlichen Erwägungen ist
auch die Reichspostverwaltung dazu übergegangen , die Schnall¬
strippen an dem im Betriebe der Reichspostverwaltung verwen¬
deten Steigergurte wegsallen zu lassen , weil infolge Dnrch-
reitzens der Schnallstrippen an den Gurten wiederholt schwere
Unfälle eingetreten sind.

Die Möglichkeit, die Schnallstrippen sortznlassen und den
Gurt selbst mit einer Schnalle und zwei Dornen zu versehen,
mutz als besonderer Vorzug des Ledermaterials angesehen wer¬
den .

Bei den Belastungsversuchen mit Gurthaken hat sich weiter
gezeigt, daß bei Anfertigung der Hakengurte nicht allein aus die

Festigkeit des Leders selbst , sondern auch aus die Konstruktiondes Gurthakens geachtet werden muß. Neuerdings vorqenom-
mene Belastungsproben mit den gewöhnlichen schmalen Gurt¬
haken l28.6 Millimeters haben ergeben, daß der Gurt , auch wenner neu ist und aus bestem Kernleder besteht , bereits bei einer
Belastung von 360 Kilogramm abgeschert werden kann. Bei die¬
ser Belastung ist die Festigkeit im allgemeinen noch als hinrei¬
chend zu bezeichnen . Wenn aber ein neuer Hakengurt , der eine
Zugfestigkeit von 1660 Kilogramm anfweist . bereits bei 360 Ki¬
logramm durch den Gurthaken äbgeschert ist . dürste dieses bei
einem mehrere Jahre im Gebrauch befindlichen Hakengurt be¬
reits bei einer geringeren Belastung eintreten können.

Auch dieser Mangel ist bei der Berliner Feuerwehr nach
vielseitigen Versuchen , bei denen auch solche mit Stahlblechemlagen
vorgenommen wurden , neuerdings behoben worden. Dies wur¬
de dadurch erreicht, daß der Hintere Teil des Gurthakens mit
dem nur 28.6 Millimeter schmalen Mittelstück durch eine 65 Mil¬
limeter breite und 7,6 Millimeter starke Stahlplatte verstärkt
wurde. Belastungsproben , die mit diesen abgeänderten Haken
vvrgenommen wurden , ergaben , daß erst bei einer Belastung
von 780 Kilogramm das Abscheren des Hakengurtes eintrat .

Unter Berücksichtigung vorstehender Gesichtspunkte ist ab¬
schließend zu bemerken, daß Hakengurte aus Hans oder Woll -
geweben mit aufgesetzten Schnallstrippen. Schnallstößeln und
Ringkappen in manchen Fällen den Anforderungen genügen und
daher nicht unbedingt verworfen werden können, daß aber den
Hakengurten aus Leder unbedingt der Vorzug gebührt . Bei den
Berufsseuerwebre » und Feuerwehren die diesen aleich zu achten
sind , müßte daher die Verwendung von Hakengurten aus Hanf
oder Wolle grundsätzlich abgelehnt werden , weil der Ledergurt
nicht nur eine größere Belastung verträgt , sondern auch eine län¬
gere Lebensdauer hat, vorausgesetzt, daß der Gurt pfleglich be¬
handelt wird .

Nähere Einzelheiten sind noch aus den beigefügten 7 An¬
lagen zu ersehen.

Berlin , den 18. Januar 1633 .
Preußischer Feuerwehrbeirat e . V.
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Dem Einheitsfeuerwehrmann nach dem Muster des Berufs -
feuerwehrmannes , setzt man bei vielen Wehren immer noch recht
viel Widerstand entgegen. Wohl hat man schon hin und wider
den Versuch gemacht , Steiger in der Bedienung der Spritze , des
Hydranten - und des Schlauchwagens und Spritzenmännei - in
der Bedienung der fahr- und tragbaren Schiebeleiter auszubil¬
den , doch , als dies zuviel Zeit und Mühe , d . h . zuviel Hebungen
erforderte , diesen Versuch wieder aufgeaeben. Manche ^ alte
Hauptmann und Führer ist also schon der Sache überdrüssig ge¬
worden . ehe sie richtig begann und hat lieber sein 60—70 Jahre
altes System „Steiger - , Spritzen - , Hydranten - und Rettungs -
kompanien" in der Wehr beibehalten , besonders jedoch, um alte ,
konservative Kameraden nicht vor dem Kopf zu stoßen . Dieses
Verhalten finden wir zwar begreiflich — aber nicht richtig ! Im
Handumdrehen kann man freilich ganze Wehren nicht umstellen ,
denn dazu gehört Zeit . Verständnis und Geduld , aber wo ein
Wille , ist auch ein Weg . wenngleich das Verständnis und Geduld
oftmals vergeblich gesucht werden müssen .

Die Vorteile besagter Umstellung werden jedoch alle gehab¬
ten Mühen wieder wett machen und man wird sich , besonders
bei Bekämpfung eines Schadenfeuers über die größeren Lei¬
stungen einer geringen Anzahl Mannschaften außerordentlich
freuen . Dadurch wird dann auch bestätigt, daß eine Wehr nicht
nach deren Stärke , sondern nach deren Leistungen bewertet wer¬
den muß . Deshalb soll eine Wehr , die bisher 4—-5 einseitig aus¬
gebildete Abteilungen besaß , nach Durchführung des Einheits¬
feuerwehrmannes gleich die ganze Mannschaft mit Stergeraus -
rüstung versehen lVeraleiche die Ausrüstung des Berufsfeuer -
wehrmannes .j Dann sollen dementsprechend bei Hebungen an
den Geräten die Bedienungsmannschaften gewechselt und aus
diese Weise vielseitig verwendet werden können. Doch eine gro¬
ße Anzahl Feuerwehren fürchten Mühe und Kosten für Aus -
btlduna und Ausrüstung und verzichten deshalb lieber auf diese
„neue Mode". Aber die Hauptsache ist. daß zunächst ein Loich-
zug als Einheitsfeuerwehrmann ausaebildet wird , der zu allen
Bränden ausrückt und den Beweis der vielseitigen Verwend¬
barkeit erbringt . ^Daß aber Mühe und Kosten für Ausbildung zum Emheits -
seuerwehrmann nur einmalige , die Erfolge in der Brandbe¬
kämpfung jedoch dauernde und größere sind , als die bisherigen ,
wird oft gar nicht in Betracht gezogen. Die anten Erfolge der
Berufsseuerwehren mit einem Löschzua in der Stärke von 16
bis 20 Mann sind zu bekannt und sollen hier auch als Benpiele
angeführt werden. Es kann und darf also nach der Umstellung
einer Wehr nicht mehr Vorkommen , daß bei einem Brandan -
grjsf Wehrmänner untätig herumstehen, weil sie z. B . eines¬
teils bei der Bedienung einer Leiter oder eines Rettunasgerätes

nicht verwendet werden können und anöernteils . Steiger beim
Auslegen von Schlauchleitungen die größten Dummheiten ma¬
chen. Ist doch schon häufig beobachtet worden , daß sogar Svrit -
zenmänner entweder zu viel oder zu wenig Schlauch abwickelten ,die Schlauchkupplungen zu Boden fallen ließen , daß die Knacken
abbrachen und der Schlauch unter Zeitverlust ausgewechselt
werden mußte . Wieder andere erzeugen eine Spirale , wenn
sie eine Schlauchrolle entfalten wollen und beeinträchtigen da¬
durch die ganze Entwicklung der Wehr ! Schließlich möchte ich
auch nicht vergessen anzusühren . daß . falls von einer Saug - und
Druck - oder von einer Motorspritze Wasser gegeben werden
soll , mangels genügend ausgebildeter Bedienunasmannschast . die
Inbetriebsetzung der Maschinen nicht erfolgen konnte, weil die
Spritze nicht ansaugte . Deshalb ist es erforderlich, daß alle
Wehrmünner gleichzeitig an allen Geräten oder Fahrzeugen -aus -
gebildet werden , damit nicht erst -im Ernstfälle die Frage aufge¬
worfen werden muß , wer die Bedienung dieses oder jenes
Gerätes verstehe . Sind doch schon genügend Fälle bekannt ge¬
worden . in denen entweder ein Gebäude heruntergebrannt ist ,
weil die- Motor - oder Saug - und Druckspritze nicht ansauate und
lman vergleiche die bereits erschienenen Aufsätzen daß Leitern
durch unsachgemäße Bedienung zum Umsturz gebracht wurden .

Ganz entbehren könnte man dagegen die sogenannten Ret¬
tungsabteilungen oder Kompagnien, die auf ihren oft sehr
schwerfälligen Geräten Rettungsgeräte aller Art mitführen , ohne
diese jedoch einmal bei Bränden in Anwendung bringen zu kön¬
nen , weil sie

1 . zu spät an der Brandstelle eintreffen.
2 . der Angriffstrupp entweder gefährdete Menschen über

Leitern bereits in Sicherheit gebracht hat oder
3 . die in Gefahr gewesenen Bewohner eines Gebäudes schon

vor Ankunft des Löschzuges nicht mehr am Leben waren .
Dann muß auch die Frage immer wieder aufgeworfen wer¬

den . ob diese Rettungsgeräte auch in der Stunde der Gefahr
richtig verwendet und — bedient werden. Verschiedene Fälle bei
Schlußübnngen haben leider gezeigt , daß manches „faul war " .
Es kommt also nicht auf die Mitsühruna sondern aus die recht¬
zeitige und richtige Verwendung der Rettungsaeräte an . um der
Einwohnerschaft eines Ortes Schutz und Beruhigung gewähren
zu können. Eine Tatsache , die in vielen Städten und Ortschaf¬
ten nicht eingesehen werden will.

Auch ist nur zu bekannt, daß so manche Feuerwehr außer
dem „Löschzug" mit automobilem Fahrzeug noch besondere Ret¬
tungsabteilungen besitzt , die eifersüchtig darüber wachen , daß der
Löschzug nicht eigenmächtige Rettungsmanöver vornimmt . Das
ist in jeder Hinsicht spießbürgerlich und wirkt noch dazu lächer¬
lich , ganz abgesehen davon, daß im Zeitalter des automobilen
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Fahrzeuges Nettungszüge veraltet sind. Erteilt man jedock ei¬nem Kommandanten den wohlmeinenden Rat . diese Rettungs -abtoilungen mit anderen Zügen zu verschmelzen und die Ret-tnngsgeräte auf dem 1 . Zua mitzusühren , so erhält man zurAntwort : „Datz man dies nicht könne , da gerade diese Abtei¬luna bei der Haupt - und Schlntzübuna benötigt würde .
"

Deshalb sei allen , besonders kleinen 'Feuerwehren dringendempfohlen, ihre Führer und Mannschaften als Einheitsseuer -wehrmann aus folgende Art und Weise auszubilden :
1 . Die einzelnen Abteilungen werden getrennt monatlich

2 mal zu einer Uebung an einfachen oder auch motorischenGeräten bestellt .
2. Unter dem Kommando anderer Führer als die üblichen ,wird zunächst schul - dann gefechtsmäßige Arbeit geleistet ,hierauf einige Rauchproben veranstaltet , damit alle Wehr-

münner auch in dem Gebrauch der Rauchschutz-Apparate
ausgebildet werden.

3 . Diese Methode wird während des ganzen Sommers bei¬
behalten . Gröbere Wehren üben monatlich etwa 4 mal .wovon wir uns zu unserer Freude wiederholt überzeugenkonnten.

4 . Als Abschluß der Ausbildung wird sodann aus der ganzen
Wehr eine Abteilung oder Zug züsammenaestellt und
wahllos Führer und Wehrmänner bestimmt, die eine
kombinierte Abteilung oder Zua bilden. Ast die eine
Abteilung durch , so folgt die andere in der gleichen Weise .

In Lörrach ist jeder Mann der beiden automobilen Lösch¬
züge in der Bedienung aller Geräte , besonders in der Führung
der Motorspritzen ausgebildet.

Ist die Ausbildung durchgeführt, dann ist auch ein erweiter¬
tes Exerzieren , als 'sonst üblich nicht mehr erforderlich , es sei
denn , dass etwa Zurückgebliebenen eine Nachhilfe gewährt
werden mutz.

Wenn aber Wehren die Meinung vertreten , daß die Aus -budung einer Wehr sich in kürzerer Zeit durchführen läßt , danntauschen sie sich selbst etwas vor . was gar nicht möglich ist . Mansollte doch bedenken , datz selbst unter alten Wehren sich Mann¬schaften befinden , die trotz Illjähriger Zugehörigkeit zur Wehrnoch große Fehler machen .Aber - selbst wenn diele Spezialausbildung einen erhöhtenZuwachs an Dienst von Führern und Mannschaften fordert , somutz dieser doch im Anteresse des Ansehens der Wehren ver¬sehen werden, denn gerade durch fleißiges Ueben wird derWehrmann für den Branddienst vorbereitet . Dieser Dienstkann jedoch nicht durch das Tragen der Uniform bei Versamm¬lungen bezw . durch jährlich 3—4 halbstündige Uebunaen erlerntwerden , sondern nur durch die stete Ausbildung in der Theorieund Praxis wird mau erst Feuerwehrmann , also nicht durch dieEinbildung .
Wir müssen ja doch in kurzer Zeit dazu kommen , datz alleFeuerwehren den Einheitsfeuerwehrmann durchaesührt haben.Damit können dann die über M Jahre alten Mannschaftensofern diese nicht ausdrücklich ihren Uebertritt zur Anaktivitäterklären . — in die sogenannte Veteranenabteiluna oder Ord -

nungstrnppe versetzt werden. Den Rock dürfen sie dann indieser Eigenschaft auch weiter tragen . Unter den Prominen¬ten der Feuerwehr ist mau jedoch der Ansicht, datz mau um die¬
sen Punkt wicht herum kommt , denn wir sind nicht nur denBehörden , sondern auch unseren Mitbürgern einen schlagferti¬
gen Feuerschutz schuldig — den wir nickt nur Vortäuschen wol¬len — sonst wären wir gleichbedeutend einem gewöhnlichen Ver¬ein und ein solcher können und wollen wir nimmermehr wer¬den . Deshalb folge man dem Zuge der Zeit und achte mehr aus
erhöhte Leistung als auf einen großen Mitqliederstand und da¬
rum iß die Ausbildung aller felddienstfähigen Führer und
Wehrmänner zum Einheitssenerwehrmgnn unbedingt notwendig .

H. Stahl .

Anfang 1932 wurden von der Fenerwehrgerätefabrik Carl
Metz in Karlsruhe jBaden ) insgesamt zehn Äutomobilörehlei -
tei'n auf Daimler -Benz- Fahrgestellen an die russische Regie¬
rung zur Ablieferung gebracht . Von diesen zehn Leitern waren
neun Halbstahlleitern und nur die letzte eine Ganzstahlleiter ,eine Tatsache , die damals berechtigtes Aufsehen erregte , für die
aber durchaus verständliche Gründe maßgebend waren .

Die Halbstahlleitern waren nach der bewährten Konstruktion
ausgeführt , bei der sämtliche bei der Benutzung des Gerätes im
Leiterpark austretenden Kräfte und Beanspruchungen ausschließ¬
lich von dem Stahlgerippe ausgenommen werden , in das die

, Holzholme lediglich als Futter eingefügt find, ohne daß sie auf
die Tragfähigkeit , die Sicherheit und die Stabilität der Leiter ei¬
nen nennenswerten Einfluß ausüben . Bei den Sprossen ist man
bei der Holzausführung verblieben , weil sich diele nach allen
bisherigen Erfahrungen und aus den verschiedensten Gründen
am besten bewährt hat.

Die Stahlleiter von 31 .2 Meter Höhr wurde nach der glei¬
chen Konstruktion ausgeführt , wie die bisher immer noch höchste ,im Dienste einer Feuerwehr stehende Leiter in Brüssel. Der
Unterschied in der Ausführuna besteht vornehmlich darin , daß
bei letzterer die aus Leichtmetall bestehenden Teile züsammen-
genietet sind , während bei der nach Rußland gelieferten Stahl -
leiter die einzelnen Teile elektrisch zusammcngeschweitzt wurden .

Wenn gegen die Stählleiter die verschiedensten Bedenken
erhoben wurden , trotzdem die gleiche Konstruktion bei Austrag -
erteilung bereits in mehrmonatigem Betriebe in Brüssel ihre
Bewährung nach jeder Richtung erwiesen hatte , so konnten ne
unmöglich gegen die Leiterkonstruktion als solche gerichtet gewe¬
sen sein . Das was auch tatsächlich aar nicht der Fall . Man be¬
fürchtete vielmehr , das, sie d .en außerordentlich tiefen Winter¬
temperaturen an ihrem Berwendungsort im Uralgebiet nickt ge¬
wachsen sein würde.

Die Leiter selbst ist einschließlich der Sprossen vollständig
aus Stahl gefertigt . Mit Rücksicht auf die klimatischen Ver¬
hältnisse, und um den Mannschaften das Steigen zu erleichtern,wurden die Sprossen jedoch mit Holz umkleidet.

Nachdem die Leiter ein volles Dienstiahr hinter sich hatteund in dieser Zeit bei zahlreichen Bränden eingesetzt wurde —
sie war im April 1932 der russischen Feuerwehr abgeliefertworden — liegt jetzt ei « Bericht über sie vor . Danach hat sie
sich zu jeder Zeit , bei jeder Witterung und sogar lei außer¬ordentlich niedrigen Temperaturen ausgezeichnet bewährt.Ähre stärkste Beanspruchung erfuhr sie . als sie bei einer Tem¬
peratur von 37 Grad Kälte bei einem Brande eingesetzt wur¬de . Auch diese Probe hat sie glänzend bestanden, womit auchdie letzten Bedenken, die gegen die Verwendbarkeit einerStahlleiter bei so außergewöhnlicher Kälte hätten erhobenwerde » klonen , reglos beieitiac sind

Eine Berlangsamuna der Einlatzgeschwindigkeit. die sich beiderart tiefen Temperaturen zeigte , war lediglich auf die Ver¬wendung des aus einem Gemisch von Spiritus und Glnzerin
bestehenden Schmiermittels für die Gleitrollen der Spriinseilezurückzuführen, das wegen seines zu hohen Erstarrungspunk¬

tes sich als ungeeignet erwies . Nach seinem Ersatz durch einauch bei tiefen Temperaturen dünnflüssig bleibendes Oel . warder Mangel behoben , der mit der Leiterkonstruktion ebenso -

MM

wenig etwas zu tnn hatte , wie mit der Beschaffenheit des be¬nutzten Werkstoffes . An Zukunft wird man aber doch wohl,um auch dieser Erscheinung vorzubeugen, gegebenenfalls denEinkau von Heizschlangen bei Leitern vorselwn müssen , die imBetriebe derart ungünstigen klimatischen Verhältnissen ausge¬
setzt werden. Dipl .-Ang . C a st n e r.
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Das bedeutendste Unternehmen für den Bau von Feuer -wehriahrzonaen . die Firma C. D . Magirus A .--G . , Ulm-Donau ,hat letzt für Rußland eine Lieferuna ausgeführt . die in ihrer

- r .uläla r,t und es f-ällt diesen Fahrzeugtypen Hinsichtlich ihrerAusführung gerade in Fachkreisen große Bedeutung zu . Die,- referung letzt sich aus 14 automobilen Großsaürzeuaen für dieFeuerwehr der Stadt Moskau zusammen. Bereits vor 10 Jah¬ren hat diese Feuerwehr ihren gesamten Autosvritzenvark imvon 12 automobilen Feuerlöschspritzen von der FirmaC . D . Magirus A.-G . . beschafft.Die neue Lieferuna umfaßt :
4 Maairus -Ganzstahl-Autodrehleitern mit einer Auszug -Höhe von 48 Meter , sechsteiliger Leitersatz , ausgerüstet mit «Mn

erdenklichen technischen Errungenschaften , wie sie «die moderneFeuerwehrtechnik zur Erhöuuna der Schlagfertigkeit -der Feuer¬wehr und zur wirksameren Brandbekämpfung gebaut hat.3 Autospritzen mit Quersitzen. Am Hinteren Ramenende istdie 3000 Liter leistende Magirus -Hochdruck-Kreiselpumpe einge¬baut . In den seitlich angebrachten Kästen und auf dem Fahr¬
zeug sind in sehr Praktischer Weise die notwendigen Zubehör¬teile . wie sie im Feuerwehrdienst gebraucht werden , unterae -bracht. Für diese Autospritzen ist ein 4 Tonnen Magirus -Faür -
gestell ausgebaut und mit einer 3000 Liter Magirus -Feuerlösch-
Kreiselpumpe versehen . Die Aufprotzleitern bestehen ganz aus
Stahl , sind vierteilig und besitzen eine Auszughöhe von 24 Me¬
ter . Die unabhängig von der Spritze benützbaren Leitern Wer¬dern durch einen luftgekühlten Motor aufgerichtet und ausge¬
zogen .

2 Autotankwagen , ausgerüstet mit einem 2000 Liter enthal¬
tenden Wassertank und einer 3000 Liter i . d . Min . leistenden
Magirus -Feuerlösch-Kretselpumve. An weiterei- Ausrüstung sind
bemerkenswert die Kohlensäureschnee -Löschanlaae mit ie 8 Stahl -
flaschen , die zwischen Tank und Führersitz lagern , mit den not¬
wendigen Armaturen für die Kohlensäureschnee-Löschung , aber
auch für die normale Wasserlöschung . Seitlich sind dann noch
als weitere Ausstattung Schaumlösch -Generatoren unteraebracht
mit den erforderlichen Gieß- und Strahlrohren und Pulver¬
büchsen für den chemischen Schaum . Diese beiden Tankwagen
sind also Univerfal -Fahrzeuge . die über 3 verschiedene Löschver-
fahren verfügen und somit Herr von Brandfallen iedei- Art
werden , wie sie in dem heutigen Zeitalter -auftreten können . Für
die beiden Tankwagen sind ebenfalls 4 Tonnen Magirus -Faür -
gestelle mit 110 PS Mngirus - Sc chszrilinde r -Mo to ,> verwendet.

1 automobiler Beleuchtungswaaen auf einem 3 TonnenMagirus -Fahrgestellt mit 70 PS Sechszylinder -Motor . der eineeingebaute Dynamomaschine von 220 Volt und 30 Auw. an -treibt . Der Wagen selbst besitzt eine vollständige elektrischeAnlage mit Schalttafel . Anlasser. Sicherungskasten . Schalte^ und
Steckdosen . Er trägt 3 große Sonnenlicht -Scheinwerfer mit 800ww Spiegeldurchmesser und einem Stromverbrauch von 1600bis 2000 Watt . 200 Meter Kabel sind auf einem großen Kabel¬
wagen aufgerollt , der hinten am Fahrzeug aufaeprotzt wird . Auseiner Plattform stehen weiterhin 3 kleine luftbereifte Kabel¬
wagen. von denen jeder 26 Meter Kabel trägt . Die Gestelle die¬
ser Kabelwagen sind als Stativ für die Scheinwerfer ausgehi -ldet .

1 automobiler Radiowagen , für den auch ein 3 Tonnen M -a -
g-irus -Spezial -Fahrgestell mit 70 PS Magirus -Sechszylinder -Motvr verwendet worden ist . Ich dem Kastenaufkau befindet
sich ein großer Raum , in dem das erforderliche Empfangs - und
Sendegerät untergebracht und der so groß gehalten ist. daß dem
Bedienungspersonal eine große Bewegungsfreiheit verbleibt .Der Antennenmast liegt seitlich und ist ausziehbar . Wie beim

Beleuchtungswagen sind neben verschiedenem anderem Gerät
ebenfalls eine „Gvliath "-Klein°Mvtorspritze zur Brandbekämp -
suna und ein Rauchabsauaeapparat gleicher Art und gleicher
Größe untergebracht .

Zur Lieferung selbst ist zu bemerken , daß die in Ganzstahl
ausgeführten vier Feuerwehrleitern und die 3 Aufprotzleitern
aufgrund einer km Jahre 1931 gemachten Probelieferung bestellt
wurden . Es handelte sich damals um eine solche mm 30 Meter
Steighöhe., die von Sachverständigen hinsichtlich ihrer Bewäh¬
rung unter den in Rußland herrschenden sehr mrschiedenartm -'n
Witterungscinflüssen erprobt wurde. Das Ergebnis war her¬
vorragend . Soikwhl bei großer Hitze behielt die Leiter ihre Sta¬
bilität . wie sie auch bei strengster Kälte zu keinen Beanstandun¬
gen Anlaß gab . Die vielfach gehabten Zweifel , daß si -̂ der
Werkstoff Stahl bei « roßen Temperaturunterschieden schlechter
bewährt als Holz, haben sich also bei der neuen Ganzstahl -Auto-
drehleiter als unberechtigt erwiesen. Die Steigs -vrossen find zum
Schutz gegen Ausqletten und gegen Kälteübertraauna mit gek¬
ripptem Gummi belegt, der sich allen praktisch Vorkommenden
Beanspruchungen gewachsen zeigt und den Feuerwehrleuten die
notwendige Sicherheit aus ihrem Stand und bei ihrer Arbeit
gibt.

SiSgssmvs IVIslsIIi 'okn LUM Hnsvkluk von vssgonslon
Von Viploni -Ingonionn vsotnoi ^

Nach den in Deutschland geltenden Bestimmungen müssen
Gasgeräte zur Verhütung von Unfällen grundsätzlich durch
starre Verbindungen an die Gasleitungen angeschloss-en wer¬
den . Bei größeren Geräten vom -Haushaltherde aufwärts , die
also ortsfest angebracht bezw . ausgestellt werden , läßt sich dies
ohne weiteres durchführen und wird auch durchgeführt. Dage¬
gen würde ein solcher starrer Anschluß die Benutznna kleinerer
Geräte , die , wie z . B . einzelne Kocher oder Bratöfen gelegent¬
lich zur Seite geschoben werden , wenn man ihrer gerade nicht

bedarf oder wenn man ihren gewöhnlichen Standplatz reinigen
uill , mindestens sehr erschweren . Die Benutznna eines unmit¬
telbar beheizten Gasbügeleisens das beim Gebrauch hin und
her bewegt werden muß . würde durch einen starren Anschluß
sogar unmöglich gemacht. Deshalb ist sür diese Art Geräte
ausnahmsweise und widerruflich eine Schlauchverbinduna zu-
gclassen .

Nun ist es aber eine allgemein bekannte Tatsache die den
Feuerwehren als den hauptsächlichen Trägerinnen des öffent¬
lichen Rettungsdienstes alljährlich unendlich viel Arbeit schafft ,
baß gerade diese Schlauchverbindungen die Veranlassung zur

weitaus überwiegenden Mehrzahl aller häuslichen Gasunfälle
geben .

Als „Gasschläuche " kommen sowohl Gummischläuche , als
auch Metallschläuche zur Verwendung . Letztere werden aus
profilierten Blechstreifen unter Zuhilfenahme einer aus Gummi
ober Asbest bestehenden Schnur als Dichtungsmittel zu einem
Rohr zusammengewickelt und an den Enden mit Gummimnffen
versehen . Beim Gebrauch ist der Schlauch unvermeidlichen
Biegekeanspruchungen ausgesetzt , die deir Gummischlauch im
allgemeinen lange Zeit hindurch ohne weiteres zu überwinden
vermag . Anders dagegen der Metallschlauch . Hier gehen die
Biegungsbeansprnchungen gelegentlich über das Dehnungs -Ver¬
mögen sowohl des Metalls , als auch ganz besonders des Dich¬
tungsstreifens hinaus . Die unvermeidliche Folge davon ist

das Entstehen von Undichtigkeiten in der Schlauchlänae . -denen
ohne wesentliche Verteuerung der Herstellung und damit des
Verkaufspreises kaum abznhelfen isi . Bei den Schläuchen ge¬
meinsam ist die sehr bedenkliche Gefahr , daß nach längerem
Gebrauch die Gummimuffcn brüchig und locker werden und
dann ihren Halt auf der Schlauchtülle des Wandhahnes oder
des Gerätes verlieren . Es bedarf dann vielfach aar nicht ein¬
mal eines Anstoßend, um den Schlauch zum Abgleiten zu
bringen , sondern oftmals genügt hierfür schon -eine heftige Er¬
schütterung des Hauses wie sie beispielsweise durch ein »n vor¬
beifahrenden schweren Lastwagen verursacht wird . Beim Me -
tallschtauch kann dieser Gefahr durch Anbringen besonderer
Schutzvorrichtungen, z . B . durch eine übcraestreifte Sch -utz-
mnffe . durch Verschraubung und dergl . vorgebeuat werden , nicht
aber beim Gummischlauch . Das immer noch recht beliebte An¬
binden der Muffe ans der Tülle wird das Abaleiten des Schlau¬
ches nur in den seltensten Fällen zu verhindern -vermögen : es
ist -in der Hauptsache eine Selbsttäuschung. aber eine recht ge¬
fährliche . Steht dann der Wandhahn offen — was trotz aller
oftmals wiederholten Warnungen , sofort bei Außerbetriebnah¬
me eines mehrflammigen Gasgerätes den Wandhahn zu schlie¬
ßen . immer wieder verabsäumt wird — so kann das Gas unge¬
hindert in den Raum strömen. Während bei Tage der charak¬
teristische Gasgeruch die anwesenden Bewohner im allgemeinen
warnen und rechtzeitig aus die drohende Gefahr aufmerksam
machen wird , versagt er erfahrungsgemäß in -der Nacht meist
seinen selbsttätigen Dienst. Es ist eine ebenso bekannte, wie
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betrübliche Tatsache , daß der Schläfer die anschleichende Gasae -fahr entleder überhaupt nicht , oder wenn schon , -dann aewöün-lich erst so spät bemerkt, daß er nur selten noch in -der Lage ist.irgendwelche Gegenmaßnahmen zu ergreifen .Es ist -daher durchaus verständlich und im Interesse derAllgemeinheit lebhaft zu begrüßen , daß schon seit langen JahrenBestrebungen im -Gange sind, um durch Schaffung zuverlässi¬ger Anschlußmöglichkeiten -diese Gefahr zu bannen , ohne zu¬gleich die Benutzung -der Geräte zu beeinträchtigen, oder garunmöglich zu machen .
Die bei -Gelegenheit der Berliner Ausstellung „Gas undWasser" im Jahre 1929 gezeigten Aluminiumrohre haben trotzihrer zahlreichen und nicht zu bestreitenden Vorzüge in derPraxis die auf sie gesetzten Erwartungen nicht erfüllt . Sie findvor allen Dingen zu steif, um die mit ihrer Hilfe angeschlosse¬nen kleineren Geräte im Gebrauch nicht zu behindern . ZumAnschluß von Gasgeräten , die während der Benutzung bewegtwerden müssen , sind sie überhaupt nickt zu brauchen.In der jüngsten Zeit ist nun ein anderes Anschlußmittelauf dem Markte erschiene« , das allen an ein solches zu stellen¬den Ansprüchen nach jeder Richtung und in vollem Umfangegewachsen ist , und -das den Vorzug hat . nicht nur -für kleinereund innerhalb gewisser Grenzen ortsbewegliche Geräte ver¬wendbar zu sein, sondern auch den Anschluß größerer Geräte ,z. B . des Gasherdes , zu erleichtern und zu verbilligen .
Es handelt sich dabei um das biegsame Metallrobr — derAusdruck „Schlauch" hierfür ist falsch —. das im Gegensatz zum

alteren Metallschlauch nicht aus einem Streifen gewickelt , son¬dern zu einem sehr dünnwandigen Rohr gezogen oder nahtloszu einem solchen zusammengeschweißt wird. Als Werkstoffkommen für diesen Zweck in der Hauptsache Messing. Tombakund weichen SiemenA-Metallstahl in Betracht. In diesemRohr werden dann nachträglich Wellen angebracht , die iüm -denhohen Grad seiner Biegsamkeit verleihen.Das biegsame Metallrvhr , das im Gewicht nickt schwererrst, als ein Gummischlauch gleicher Leistung , ist und bleibt inseiner ganzen Ausdehnung vollkommen dickt und ist unemp-snülich gegen noch so häufige Biegungen -
, wie sie beim Gebrauchder mit ihm angeschlossenen Geräte Vorkommen . Auch gegensonstige mechanische Beanspruchungen , z. B . gegen Druck vonaußen her . ist es sehr widerstandsfähig . Der Gebrauch einesunmittelbar beheizten Gasbügeleisens wird durch das bieg¬same Metallrohr -in keiner Weise beeinträchtigt. Die Befesti¬gung aus dem Anschlußstutzen des Wandhahnes und des Ge¬rätes geschieht am besten und einfachsten durch Schrauben . EinAbgleiten des Rohres wird dadurch unmöglich -gemacht.Damit ist jede aus dem Geräteanschluß mögliche Gefahreines Gasunfalles beseitigt, und es ist im Interesse aller Be¬teiligten dringend zu wünschen , daß das biegsame Metallrohrin möglichst kurzer Zeit auf dem Verordnungsweae als alleinzulässiges Anschlußmittel für alle Gasgeräte v-orgeschriebenwird , für die bis jetzt ausnahmsweise die Schlauchverbindungzugelafsen war . Gleichzeitig sollte unter Bewilliquna einermöglichst -kurz zu fassenden Uebergangsfrist die Zulassungsbe¬willigung für die früheren Gasschläuche zurückgezogen werden.

Vsnsvkisrlsnss
Line Illeuenung in, LeuvnI8svk «»esen

In den letzten Jahren ist das Feuerlöschwesen in der Pro¬vinz Hannover durch die Beschaffung von Kraftspritzen so moder¬nisiert worden , daß der Feuerschutz gegenüber früheren Zeitenin einer -kaum vergleichbaren Art verbessert worden ist. Wäh¬rend noch im Jahre 1924 in unserer Provinz lohne Ostfries¬land ) nur 59 Kraftspritzen vorhanden waren , ist das Netz derKraftspritzen heute schon so dicht gezogen, daß deren rund 490vorhanden -sind. Nur geringfügige Gebiete der Provinz sind»noch ohne diesen neuzeitlichen Schutz gegen Fenersaefahr . Esist jedoch eine Erfahrungstatsache , daß technische Neuerungen wie¬derum neue technische Hilfsmittel bedingen. Die Beschaffungvon Kraftspritzen allein genügt nicht , ihren vollen Nutzeffekt imBrandfalle sicherzustellen . Die -Hau -ptursache ist . daß -die Krast-spritze jederzeit aktivns -bereit ist und vor a-ll-en Dingen genügendWasser hat , um arbeiten zu können. Daran fehlt es leider aufdem Lande noch vielfach.
Die Landschaftliche Branökasse Hannover bat es sich daher,getreu ihrer Aufgabe, nicht allein Brandschäden zu vergüten ,sondern in erster Linie Brände zu verhüten , angelegen seinlassen , der Aktivusbereitschaft der Kraftspritzen ihr besonderesAugenmerk zu widmen. Einer Anregung des GeneraldirektorsDr . Belzner folgend, genehmigte der Verwaltungsrat der An¬stalt im November 1982 die Beschaffung eines sog. Motorsprit -zeu- Revisionswagen . Dieser Wagen dient zur maschinen - tech-nischen Prüfung von Motorspritzen sowie zum Prüfen vonFeuerlöschbrunnen und Löschwasser-anlagen auf ihre Ergiebig¬keit hin und ist inzwischen fertiggestellt und wurde in einerPressevorführung in praktischer Tätigkeit gezeigt.Der Kraftwagen , der für de gan-ze Provinz bestimmt ist. istvvn einer Spezialfirma für Feuerlöschgeräte mit allen techni¬schen Neuerungen unter Verzicht aus jede entbehrliche Ausstat¬tung erbaut worden . -Er enthält neben dem Führerraum , derfür den Führer und einen Mitfahrer Platz bietet, noch einendahinter liegenden Mftsaürerraum für drei Personen , darananschließend einen Raum für eine Kleinmotorspritze nebst dendazu gehörenden Schläuchen . Diese Kleinmotorsprttze . die eineLeistung von 559 Min .-Liter besitzt — eine normale Motor¬spritze — dient in erster Linie zur Prüfung von Feuerlösch-brunnen und Löschwasseranlagen . Am Ende des Wagens be¬findet sich ein Werkstattraum mit Werkbank. Schraubstock , elek¬trischen Äohr - und -Schleifmaschinen , einer Stromerzeuannas -anlage und den verschiedensten in großer Anzahl vorhandenenSpezialwerkzeugen . Außerdem wird noch eins Luftschaumkübel -fpritze mitgeführt sei» erst neu aufaekommenes Feuerlöschmittel) .Der Wagen ist ausgerüstet mit einem 70 HS G-Zr,linder >-Motor , hat sechsfache Luftbereifuna und erreicht eine Höchstge¬schwindigkeit von 70 Km., so daß in ganz kurzer Zeit die ent¬ferntesten Feuerwehren in der Provinz Hannover mit dem Wa¬

ge » erreicht werden können. Die Motorspritze einer jeden Feu¬erwehr soll mit diesem Wagen jährlich einmal maschinentechnischauf ihre Betriebssicherheit geprüft werden.Die Landschaftliche Brandkasse hat mit diesem Revisionswa¬gen eine Neuerung geschaffen, die für das ländliche Feuer¬löschwesen der Provinz außerordentlich wichtig und bedeutungs¬voll ist »nd Nachahmung verdient.

6v « i» ensngsK o8vn SlilrsvkulL ?
Die Landschaftliche Brandkasse Hannover schreibt :Wenn die schöne Sommerzeit da ist. atmet der Mensch be¬freit auf . Ballt sich dann aber am Horizont dunkles -Gewölkdrohend zusammen, dann weicht die Sommersreude dem Gefühlder Sorge : Hoffentlich trifft es mein Haus nicht. Diese Sorgegibt es überall , denn keine Gegend ist frei von Gewittern , wennauch vielleicht die flachen Gegenden und die Stromtäler etwasstärker gefährdet sind. „Aus der Wolke ohne Wahl zuckt derStrahl !" Niemand weiß , ob nicht sein Anwesen dem Blitzstrahlzum Opfer -fällt. Sollte da ein sorgsamer Hausvater nicht dastun , was ihm eine ziemlich hohe Sicherheit vor Blitzschäden ge¬währt . nämlich sein Haus mit einem Blitzableiter versehen las¬sen ? Ein erheblicher Prozentsatz -aller Brandschäden kommt aufdas Konto Blitzschlag , und der in Deutschland dadurch anaerich-tete Schaden beziffert -sich durchschnittlich auf rund vierzig Mil¬lionen Reichsmark jährlich, ohne den nicht in Geld auszudrücken¬den Schaden an Leben und Gesundheit der Menschen . Sachge¬mäßer Blitzschutz ist daher die Fordernna der Zeit . Äußer denGebäuden, in denen feuergefährliche und explosive Stoffe la¬gern , ferner lebenswichtigen Betrieben l-G-as - -und Elektrizitäts¬werken, Wasserwerken, Krankenhäuser » usw . i . hohen GebäudenlKirchen, Fabriken ) . Schulen und deral . ist ein Blitzschutz beson¬ders notwendig für landschaftliche Gebäude , zumal die noch viel¬fach weich gedeckten Gebäude sofort in Flammen stehen , wennein zündender Blitzstrahl sie trifft . Selbstverständlich muß eineBlitzschutzanlage fachmännisch und einwandfrei gebaut und in¬stand gehalten sein , sonst erfüllt sie ihren vollen Zweck nickt .Sehr wichtig ist auch, daß die Radio -Antennen eine einwand¬freie Erdung haben und bet Gewitteraefahr sowie abends ge¬erdet werden.

Wer in dieser Weile sein Anwesen vor dem Blitzstrahlschützt , braucht keine Gewitterangst zu haben und kann sich desSommers ohne diche Sorae freuen .
Lin IVIsssenknsnißsIißten venkatteR
In den letzten Jahren wurde -die Bevölkerung der KreiseGreifcnhagen und Pyritz durch zahlreiche Brände in Unruheversetzt . Die Behörden gaben sich alle erdenkliche Mühe , dem oderden Brandstiftern auf die Spur zu kommen , um dem WeiterUmsichgreifen der Brände Einhalt zu gebieten . In dem durchdie Brände besonders üeimaesuchten Städtchen Bahn wurde da¬mals durch die Landeskriminalp -olizeistelle Stettin sogar ein ausKriminalbeamten bestehendes Ärandkommando eingerichtet, daszusammen mit den Landjägern energisch alle Maßnahmen er¬griff . um des Täters habhaft zu werden . Trotz aller Bemühun¬gen war den Beamten ein durchgreifender Erfolg nicht beschie -den , die Brände nahmen wohl zeitweilig ab . eine wesentlicheAenöerung der Sachlage trat aber nicht ein und man stand voreinem Rätsel.
Am 22 . April dieses Jahres brannte nun bei dem BesitzerMandel in Borin eine große Scheune mit Erntevorräten nieder .Dem mit den Ermittlungen über -die Entstehnngsursgche desBrandes beauftragten Kriminalbeamten der Stettiner Landes -kriminalpvlizeistelle gelang es . den unverheirateten . 27 Jahrealten landwirtschaftlichen Arbeiter Emil Fechtner. der seit etwasieben Jahren im Dienste des Branögefchädiaten stand , durch ge¬

schickte Arbeitsweise und an Hand von umfassendem Beweisma -terial als Brandstifter zu überführen .Während dieser Ermittelungen tauchten Anhaltspunkte da¬für auf , daß Fechtner auch noch weitere Brände anaeleat haben
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könnte. Durch eingchende Ermittelunaen an Ort und Stelle ,
die über zwei Monate hindurch dauerten und die unter Hinzu¬
ziehung eines zweiten Kriminalbeamten vorgenommen wurden ,gelang es den Beamten . Fechtner weitere 51 Brandstiftungen in
19 Ortschaften im Kreise Greifenhaaen und Pyritz nachzuweifen.
Durch diese 51 Brandstiftungen wurden nicht weniger als 125
Gebäude ein Raub der flammen , darunter 4 Wohnhäuser, 72
Scheunen und 49 Stalle und Schuppen. Der Schaden beläuft
sich schätzungsweise auf 1,125 Millionen Mark . F . ist geständig
und hat die Brandstiftungen in allen Fällen zugegeben . Wenn
auch angenommen werden kann, daß der größte Teil der Brand -
sälle festgestellt worden ist . so scheint es dock keineswegs ausge¬
schlossen . daß noch einige weitere Brände auf sein Konto kommen .

Interessant ist das Verhalten des F . bei der Ausführung
der Brandstiftungen in den verschiedensten , teilweise von seinem
Wohnorte Borin weit entlegenen Ortschaften. F führte offen¬
bar ein Doppelleben und zeigt die typischen Züge eines Pyro¬
manen . Früh morgens pünktlich zum Dienst, verrichtete er den
Tag über die landwirtschaftlichenArbeiten zur vollen Zufrieden¬
heit seines Arbeitgebers . Nach Eintritt der Dunkelheit bestieg
er sein Fahrrad , fuhr in die Umgegend und legte Feuer an . Er
suchte üch besonders alleinstehende Gehöfte oder solche Gebäude
aus . an die er sich unbemerkt in der Dunkelheit heranschleichen
konnte. Nach der Brandleguna und ohne den Ausbruch des
Feuers abzuwarten , fuhr er nach Bvrin zurück und verstand
es , unbemerkt in seiner Kammer zu verschwinden . Nach seinen
Angaben hatte er an den Brandlegungen ..eine besondere Freu¬
de ". In Gedanken erlebte er mit , wie durch den Ausbruch des
Feuers die ganze Ortschaft in Aufruhr versetzt und die Feuer¬
wehr anrücken würde , wie man nach dem Täter suchen, niemand
aber auf seine Spur kommen würde . F . 'selbst war Mitglied der
Feuerwehr in Borin . Er aab unumwunden zu , daß er . wenn
er nicht gefaßt worden wäre , sein schändliches Handwerk weiter¬
betrieben hätte. „Er habe nun einmal seine Freude daran ge¬
habt . auch sei ja den arbeitslosen Handwerkern und Arbeitern ,
die Beschäftigung beim Wiederaufbau fänden , damit aedient" -

Die eingehenden Ermittelungen haben keine Anhaltspunkte
dafür ergeben, daß F . mit anderen Personen in Verbindung
stand und von diesen zu Brandstiftungen veranlaßt worden ist .

Durch die Festnähme und Uebersühruna des Fechtner ist
es gelungen , eines Verbrechers habhaft z« werden , der nicht
nur einen enormen Schaden an Geld und Gut angerichtet hat .
sondern sicher auch weiterhin durch sein unheimliches Handwerk
unabsehbares Unheil gestiftet hätte .

kvuvNBvelHi'übung in Liegelkausvn
Ziegelhausen . Eine groß angelegte Feuerweürübuna ver°

anitaltete am Samstag , den 22. Juli die Freiw . Feuerwehren
Jiegelhausen und Peterstal . Dm beiden Kommandanten
Knobel und Gärtner lag vor allem daran , die beiden Wehren
näher zusammenzubringen , um durch gemeinsame Ausbildungim Bedarfsfall eine einheitlich ausgebildete und schlagsertiae
Wehr^ stellen zu können. An der Üebuna beteiligte sich auch
die « anitätskvlvnne Ziegelhausen. Bürgermeister Rode von
Peterstal war ebenfalls zur Hebung erschienen .Die Brandidee war folgende: In der Scheune des Fr ,Beisel, Peterstalerstraße , bricht Feuer aus . das durch starken
Nvrowind rasch gefördert wird . Bei Ankunft der Wehr Zieael -
hansen steht die Scheune und das im Hof unmittelbar neben der
Scheune aufgehäuste Reisig in Hellen Flammen , die bereits auch
aus den Dachstock des Wohngebäudes überaegriffen haben.

Während der Löscharbeiten schlägt der Wind um und das
Feuer bedroht noch das angrenzende Straub ' sche Doppelge¬
bäude. Die Mannschaften der Wehr Ziegelhausen sind bei der
Bekämpfung des Brandes im Anwesen Beisel voll beschäftigt .
Die Wehr Peterstal muß zur Rettung des Staub 'schen Dop-
Pelwohnhauses herangezogen werden . Beide Mannschaften
lösten die an sie gestellten Aufgaben sehr geschickt . Auf fern¬
mündlichen Anruf traf die Wehr Peterstal nach 8 Minuten am
Brandplatze ein . Mittels Hydranten und den mitgeführten 2
Druckspritzen wurden ide notwendigen Schlauchleitungen ge¬
speist, sodaß das Feuer alsbald auf seinen Herd beschränkt wer¬
den konnte. Auch die Sanitätskolonne erledigte die an sie ge¬
stellte Aufgabe mustergültig .

Anschließend fand man sich im Lokal . .zur Grenze " zu¬
sammen . wobei Bürgermeister Rode den beiden Kommandan¬
ten Knobel und Gärtner den Dank für die geleistete Arbeit
aussprach. *

Hockenheim . Ehrun g . Der Verwaltungsrat der Freiw .
Feuerwehr hat in seiner Sitzung vom 8. Juli 19-18 beschlossen,
den Adjutanten Gg . Keller , der 35 Jahre im aktiven Dienst
der edlen Feuerwehrsache gestanden und sich während dieser
Zeit große Verdienste erworben hat . zum Ehrenadjutanten zu
ernennen und dankt ihm für seine geleistete Arbeit .

Verantwortlicher Schriftleiter: Gustav Kienzlen . B .-Baden.

EL-

^ oäell 1932

mit ^ weic ^limiek ^ u-eitakt -iVkotor
I^eistunZ pro Minute 1000 I^iter
^Va88ekctkuctr , ^ökctek/iöiie 70 iVletek
1V1otorkei8tllnZ . . . . 25/ ^8

mit neuerer ^ n8auZevokn
'
ctitunZ ciurcii 8tkaiiiek

sai . vilc
k « n n c ». / « » c « » »»kK ». r

VsrtrstsrtUrSUcibnctsn : kmi ! Kress,llskr

UswersäAugustLstori
Hsrlsruke / Usiserstrsüe 98 / l 'elekon 8663

/Nsttt/rFen /raab cts/' » susn

OkkiLisr-I-säergurtea preiswert kskaenstickerei

kvirervelrrUnUornteii
jecker ^rt Uekert

8 . VMNllkMIl . « srLsrul »« l. 8 .
knrlstrnüe 15. Vertreterderuck ock. Preislisten ruck Vkunsck.

» Die Gemeinde Riedheim -Hepbach sucht eine guterhaltene ,

vierrädrige Saug- und Nruckspritze
zu kaufen.

Angebote sind an das Kommando der Freiwilligen
Feuerwehr Riedheim -Hepbach , Post Markdorf , zu richten.
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